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®er @runb biefeê verriebenen 23erf)atten§ einerfeitê großer SSBalbfomplejçe

unb anbererfeiiê ausgebeutet roalbentblöfjter glâcgen fpagelfäden gegenüber

fcfjeint auf Ungteidj^eiten ber ©rabe eteftrifc£)er Spannungen auf ben biefe

©egenfätje jetgenben glücken p berufen.

ginc farming imb eine ^ftöge.
58on ®r. §ebtmg SIeuIer=SBafer, 3üdd).

$n einer SBiener SßolfSfdpIe mit 591 ©Jätern unb Schülerinnen ift
folgenbe Unterfudjung gemacht roorben über ba§ 23erhältni§ be§ 2llfoholgenuffes>

p ben 3eugni§noten ber Zöglinge-
©§ hatte« 9/oten : ©ehr gut. 33efriebigenb. llngenügenb.
SSon 134 Schülern, bie teinen ällfoljol

genoffen 45 7o 48 0/0 70/0

S3on 164 Schülern, bie nur au§nal)m§=

roeife 2tlfol)ol befommen 35 o/o 56 0/0 90/0

ißon 219 Schülern, bie geroöhnlid) ein=

mal täglich 2Il£o£)ol befommen 27 7o 59 % 14"/o

S5on 71 Schülern, bie gewöhnlich p>ei=

mal täglid) Sllfohol befommen 20 ®/o 550/0 2 5 0/0

SSon 3 Sdjülern, bie geroöhnlich brei=

mal täglich 2Xl£o£)oI befommen — 33% 67"/o

Stllan fie£)t alfo beutlid), bah, jeme£)r alfoholifd)e ©etränfe (SOtoft, Sier,
2Bein ober gar Sranntroein) bie Einher befommen, fie beftoroeniger in ber

Schule leiften. Sfein SBunber, hat fid) bod) nun unroiberleglicf) herauSgeftellt,

bah ^ llfohol ftatt, mie niete meinen, p nähren unb p ftärten, im ©egero

teil bie Suft nach mirllicher Nahrung, bie 23erbauung§fäl)igfeit, bjerabfe^r unb

p>ar ba§ @rmübung§gefül)l momentan betäubt, aber nur, um p befto gröberer

©rfchöpfung unb fchliepcl)er ©rfranfung non ©eift unb Körper p führen.

2Bie nerhängniSnoü muh ba§ ©ift alfo gerabe auf ben finblidjen Körper

roirlen, ber fo fet)r ber Nahrung unb 9tuf)e bebarf, beffen ©ehirn noch fo nie!

empfinblidjer ift, all ba§ be§ ©rroachfenen 2Benn man junge fpunbe p>erg=

haft Kein laffen mill, gibt man ihnen 2llfot)ol — follen roohl Jfinber burd)

baêjelbe SDttttel groh roerben? SSBenn erfahrene Beute irgenb eine aufjerorbent»

liehe traftleiftung oor fid) haben, enthalten fie fic£) be§ 2ll£ob)oï§ — follen

tinber burd) baêfelbe Littel f'räftig gemacht merben? ©in ®ejiliter SSBein

genügt fd)on, um be§ $inbe§ geiftige 21ufnahm§fäf)igfeit p ftören — fotl e§

flug roerben burd) 2ll£o£)ol

SBer alfo feine Sfinber an 21lfof)ol geroöhnt, ben fie ja non 5îatur ge=

roötjnlid) nicht einmal mögen, ber gibt fiel) alle 9Jiül)e, fie förperlich unb geiftig

p oertrüppeln!

Der Grund dieses verschiedenen Verhaltens einerseits großer Waldkomplexe

und andererseits ausgedehnter waldentblößter Flächen Hagelfällen gegenüber

scheint auf Ungleichheiten der Grade elektrischer Spannungen auf den diese

Gegensätze zeigenden Flächen zu beruhen.

Sine Warnung und eine Irage.
Von Dr. Hedwig Bleuler-Waser, Zürich.

In einer Wiener Volksschule mit S91 Schülern und Schülerinnen ist

folgende Untersuchung gemacht worden über das Verhältnis des Alkoholgenuffes

zu den Zeugnisnoten der Zöglinge.
Es hatten Noten: Sehr gut. Befriedigend. Ungenügend.

Von 134 Schülern, die keinen Alkohol
genossen 45 <7° 48°/° 7°/°

Von 164 Schülern, die nur ausnahms-

weise Alkohol bekommen 35°/° 56 °/o 9°/°
Von 219 Schülern, die gewöhnlich ein-

mal täglich Alkohol bekommen 27°/° 59 °/° 14"/»

Von 71 Schülern, die gewöhnlich zwei-

mal täglich Alkohol bekommen 20°/» 55°/° 2 5 °/o

Von 3 Schülern, die gewöhnlich drei-

mal täglich Alkohol bekommen — 33°/° 67°/»

Man sieht also deutlich, daß, jemehr alkoholische Getränke (Most, Bier,
Wein oder gar Branntwein) die Kinder bekommen, sie destoweniger in der

Schule leisten. Kein Wunder, hat sich doch nun unwiderleglich herausgestellt,

daß der Alkohol statt, wie viele meinen, zu nähren und zu stärken, im Gegen-

teil die Lust nach wirklicher Nahrung, die Verdauungsfähigkeit, herabsetzt und

zwar das Ermüdungsgefühl momentan betäubt, aber nur, um zu desto größerer

Erschöpfung und schließlicher Erkrankung von Geist und Körper zu führen.

Wie verhängnisvoll muß das Gift also gerade auf den kindlichen Körper

wirken, der so sehr der Nahrung und Ruhe bedarf, dessen Gehirn noch so viel

empfindlicher ist, als das des Erwachsenen! Wenn man junge Hunde zwerg-

haft klein lassen will, gibt man ihnen Alkohol — sollen wohl Kinder durch

dasselbe Mittel groß werden? Wenn erfahrene Leute irgend eine außerordent-

liche Kraftleistung vor sich haben, enthalten sie sich des Alkohols — sollen

Kinder durch dasselbe Mittel kräftig gemacht werden? Ein Deziliter Wein

genügt schon, um des Kindes geistige Aufnahmsfähigkeit zu stören — soll es

klug werden durch Alkohol?
Wer also seine Kinder an Alkohol gewöhnt, den sie ja von Natur ge-

wöhnlich nicht einmal mögen, der grbt sich alle Mühe, sie körperlich und geistig

zu verkrüppeln!
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îxaurigerroeife gibt el freilief) ©Item, bie fcfjon oor ber ©eburt if)re
tinber buret) 2lIïo£»oï fdjroer fd)äbigen.

3e|n $rinlerfamilien j. S3, erzeugten 57 tinber.
®aoon ftarbeit frühzeitig 12
3bioten, ©pileptiler, forcer neroenlranl, oerbilbet 36

formal blieben alfo non 57 tinber nur 9 tinber.
3el)n nüchterne gamilien erzeugten 61 tinber.

®aoon ftarben frühzeitig 5
®aoon maren etmal surüctgeblieben, mifjbilbet, nerool 6

@1 blieben alfo normal oon 61 tinbern 50 tinber.
2Iber audt) tinber oon @elegenheitl=, nicft nur ©emohnlfeitlfrinlern lonnen

el itjr Seben lang ju bü^en fyaben, bafj fie in trunlenem 3uftanbe erzeugt
roorben finb. ©o Ijat ®r. S3ejjoIa in ©rmatingen am SBiener tongref? gegen
ben 2IIfof)oIilmul gegeigt, bafj in 3eiten, öa ber 3IIf'of)oIgenufj bei uni in ber
©d)roeiz am ftärlften ju fein pflegt (Neujahr, gaffing, SEBeinlefe) auffallenb
mehr fcf)roachfinnige tinber gezeugt roerben all in ben übrigen Reiten bel
3af)reS. gür ein paar ©tunben bel 9taufd)el ein ganjel Seben in SSIöbfinn,
bal Seben einel eigenen, lieben tinbel — 3a, teuer bejaht unfer 23oIl feine
21IfoI)oIfreuben SEBenn el müfjte, mie teuer, bann mürbe mancher oerfucf)en,
feine tinber baoor ju beroahren! SEBarum nicht aber auch fid) felbft?

©ine grage, bie fiel) einmal jeber unbefangen Itrteilenbe ftellen follte, ift
bie: „2Ba! mürbe ici) oerlieren unb mal geminnen, menu id) ben all'ofjolifctjen
©etränlen ben Slbfdjieb gäbe?"

Sfuf bie ©eite bel 23 er lu ft el lame root)l etroa ju fielen: 1. ®al
unauffällige ^ufammenfein mtt greunben, bal (Renommé einel fibelen @efell=
fcf)afterl unb .ßechöruberl. 2. ®er täglid)e ©enuf einel angenehmen (Reiz=

mittels, oon bem man bie 23orfteIIung fiat, bafj el je nad) Umftänben ermärme
ober füfjle, anrege ober beruhige, ja fogar ftärfe unb nähre. —

Stuf bie ©eite bei ©eminnel bagegen lönnte unfer gragefteller fetten:
2In ©teile biefer nur eingebilbeten, burd) genaue 23eobacl)tung all îâufchung
erroiefenen „SEBohltaten" bei 31lfot)ol§ bie 23orzüge einer alloljolfreien Sebenl-
roeife, nämtid) :

1. ©rofje ©rfparnil an ©elb unb ,8eit, bie anbern für Seib
unb ©eele zuträglicheren ©enüffen ju gute lommen lönnte (ber Arbeit, ber
gamilie, befferer Nahrung unb 2Bo|nung, $reube an (Ratur, tunft, höherer
23ilbung). tonnte man boct) aul bem je^t für Slllohol unnüh unb fd)äblid)
oerroenbeten ©elbe jeber ©d)megerfamilie non 5 ©liebern jährlich 500 iranien
aulrid)ten, roobei man obenbrein einen roof)! ebenfo grofsen ©eroinn an 21r=

beitll'raft unb ©efunbheit machen lönnte. —
2. ®ie 2Iulfid)t auf ein längerei, lörperlid) unb geiftig ge

fun b er el Seben. ©o geigt j. 23. bal unanfechtbare SRaterial ber engtifdjen
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Traurigerweise gibt es freilich Eltern, die schon vor der Geburt ihre
Kinder durch Alkohol schwer schädigen.

Zehn Trinkerfamilien z. B. erzeugten 57 Kinder.
Davon starben frühzeitig 12
Idioten, Epileptiker, schwer nervenkrank, verbildet 36

Normal blieben also von 57 Kinder nur 9 Kinder.
Zehn nü chterne Familien erzeugten 61 Kinder.

Davon starben frühzeitig 5
Davon waren etwas zurückgeblieben, mißbildet, nervös 6

Es blieben also normal von 61 Kindern 50 Kinder.
Aber auch Kinder von Gelegenheits-, nicht nur Gewohnheitstrinkern können

es ihr Leben lang zu büßen haben, daß sie in trunkenem Zustande erzeugt
worden sind. So hat Dr. Bezzola in Ermatingen am Wiener Kongreß gegen
den Alkoholismus gezeigt, daß in Zeiten, da der Alkoholgenuß bei uns in der
Schweiz am stärksten zu sein pflegt (Neujahr, Fasching, Weinlese) auffallend
mehr schwachsinnige Kinder gezeugt werden als in den übrigen Zeiten des
Jahres. Für ein paar Stunden des Rausches ein ganzes Leben in Blödsinn,
das Leben eines eigenen, lieben Kindes! — Ja, teuer bezahlt unser Volk seine
Alkoholfreuden! Wenn es wüßte, wie teuer, dann würde mancher versuchen,
seine Kinder davor zu bewahren! Warum nicht aber auch sich selbst?

Eine Frage, die sich einmal jeder unbefangen Urteilende stellen sollte, ist
die: „Was würde ich verlieren und was gewinnen, wenn ich den alkoholischen
Getränken den Abschied gäbe?"

Auf die Seite des Verlustes käme wohl etwa zu stehen: 1. Das
unauffällige Zusammensein nnt Freunden, das Renommé eines fidelen Gesell-
schafters und Zechbruders. 2. Der tägliche Genuß eines angenehmen Reiz-
mittels, von dem man die Vorstellung hat, daß es je nach Umständen erwärme
oder kühle, anrege oder beruhige, ja sogar stärke und nähre. —

Auf die Seite des Gewinnes dagegen könnte unser Fragesteller setzen:
An Stelle dieser nur eingebildeten, durch genaue Beobachtung als Täuschung
erwiesenen „Wohltaten" des Alkohols die Vorzüge einer alkoholfreien Lebens-
weise, nämlich:

1. Große Ersparnis an Geld und Zeit, die andern für Leib
und Seele zuträglicheren Genüssen zu gute kommen könnte (der Arbeit, der
Familie, besserer Nahrung und Wohnung, Freude an Natur, Kunst, höherer
Bildung). Könnte man doch aus dem jetzt für Alkohol unnütz und schädlich
verwendeten Gelde jeder Schweizerfamilie von 5 Gliedern jährlich 500 Franken
ausrichten, wobei man obendrein einen wohl ebenso großen Gewinn an Ar-
beitskraft und Gesundheit machen könnte. —

2. Die Aussicht auf ein längeres, körperlich und geistig ge-
sun der es Leben. So zeigt z. B. das unanfechtbare Material der englischen
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SebenSoerficl)erungSgefellfd)aften, bafj bie ilbftinenten 2u—30% weniger 2luöeS=

fälle ï) h ben als bie ®urchfd)nittSbeoölferung urtb aud) nod) bebeutenb weniger
als bie SRäfjigen! ®ieS erf'lärt fid) auS bem llmftanbe, baff ber Printer, aud)

ber fogenannte ,,9Jlä^tge" anftecîenben Kranit)eilen gegenüber, fo g. 93. gerabe
ber fdjlimmften berfelben, ber ïuberfulofe, roiberftanb§unfäl)iger ift. illucf) uer=

gifjt man allguleid)t, bajj faft alle Organe burd) ben 3tlîoï)oI in lebenSgefâf)r=

lidjer 2ßeije erfranfen fönnen, nor allem baS Organ beS ©eifteS, unfer ©efjirn,
fo bajj fo manchen 3ed)ern fid) bie Store beS fjrrenhaufeS öffnen. 2öie fefjr
ferner ber Sllfotjol ben ganjen ©harafter oeranbern fann, non ber faum merf=

liefen iKbftumpfung ber feineren @efül)le bis gur tierifc£)en dtoheit herab, gu

Stotfcfjlag unb 33ranbftiftung, wer l)ätte ba§ nid)t fcfjon beobad)ten fönnen?
SBer alfo ben 2Ufol)ol beibehalten will, ber tut e§ auf Soften feiner

93örfe, feiner 3eit, feiner förderlichen unb geiftigen Straft. — 9Ber ifjrx aufgibt,
um feiner felbfi, feiner Einher, unb feiner ÏUlitmenfd)en willen, ber

wirb für ba§ Keine Opfer, ba§ il)m fo baib gar feines mehr fdjeint, reichen

©rfalg finben in erhöhter SeiftungS= unb ©enufjfäl)igfeit unb echter, non fold)en

31uf)erlid)feiten unabhängiger greunbfcfjaft.
SB er erfahren will, ob bie ^Rechnung ftimme, muff natürlich unfere )Rat=

fdjläge erproben.

Heftet ifie äintfec, tuuf tfix liafif feßiriß 11er6reclißr inßfk!

ruft Senator iRanball au§ SRidjigan au§, ber in biefem Staate oon gwei 3Ril=

lionen ©inwohnern ein ©rgiehungSroerf burchführt, ba§ IBewunberung unb fRad)=

ahmung oerbient. ffm Saufe oon 20 fahren finb bort 3000 Einher bem 3Ser=

berben entriffen worben. SDaS ©eheimniS be§ ©rfoIgeS liegt barin, bajj in
SCRichigan alle gefährbeten ßinber fcf)on oom garteften Sllter, gegenwärtig oom
groeiten jgahre an gunächft in einer STnftalt, bann in einer brauen gamilie er^

gogen unb hierauf einem tüchtigen SReifter in bie Sehre gegeben werben, bei

bem fie bis gum 21. fjahre bleiben müffen. 93iS gu biefem jjeitpunfte wirb
bie ©rgieljung ber jungen Seute forgfältig oon ber 33e£)örbe beauffidjtigt unb

überwacht. SBer ©rfolg ift großartig: 21rtnenf)äufet unb ©efängniffe ftehen

faft gang entoölfert ba, auf 10,000 ©inwohner gibt eS nur mehr ein oermaf)rlofte§
$inb, währenb anbere amerifanifche Staaten mit 200—300 gu rechnen haben.

fpier haben wir ba§ Programm, welches bem Stampfe gegen baS 33er=

brechen als ©runblage bienen mufj, wenn ein ©rfolg ergielt werben foil. SBäfp
renb man f)ahrhunberte lang in ber Strafe bie eingige SBaffe fahr bamit aber

in 3Birflid)feit nur geringe ©rfolge ergielte, fud)t bie neuere $eit bie S3rutftatten
be§ SSerbred)enS auf, um ihm burch baS SRittel ber Sßorbeugung ben Stoben

gu entgiehen.
(3tuê einem Vortrag oon ®. SBtbmer, ©trafanftaltSbireflov in ißafet.)
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Lebensversicherungsgesellschaften, daß die Abstinenten 20—3l>°/o weniger Todes-

fälle haben als die Durchschnittsbevölkerung und auch noch bedeutend weniger
als die Mäßigen! Dies erklärt sich aus dem Umstände, daß der Trinker, auch

der sogenannte „Mäßige" ansteckenden Krankheiten gegenüber, so z, B, gerade
der schlimmsten derselben, der Tuberkulose, widerstandsuufähiger ist. Auch ver-

gißt man allzuleicht, daß fast alle Organe durch den Alkohol in lebensgefähr-
licher Weise erkranken können, vor allein das Organ des Geistes, unser Gehirn,
so daß so manchen Zechern sich die Tore des Irrenhauses öffnen. Wie sehr

serner der Alkohol den ganzen Charakter verändern kann, von der kaum merk-

lichen Abstumpfung der feineren Gefühle bis zur tierischen Roheit herab, zu

Totschlag und Brandstiftung, wer hätte das nicht schon beobachten können?

Wer also den Alkohol beibehalten will, der tut es aus Kosten seiner

Börse, seiner Zeit, seiner körperlichen und geistigen Kraft. — Wer ihn aufgibt,
um seiner selbst, seiner Kinder, und seiner Mitmenschen willen, der

wird für das kleine Opfer, das ihm so bald gar keines mehr scheint, reichen

Ersatz finden in erhöhter Leistungs- und Genußfähigkeit und echter, von solchen

Äußerlichkeiten unabhängiger Freundschaft.
Wer erfahren will, ob die Rechnung stimme, muß natürlich unsere Rat-

schlage erproben.

Ketiei à Kinà, m»s ilìr lìM kàe Verkíreà mà!
ruft Senator Randall aus Michigan aus, der in diesem Staate von zwei Mil-
lionen Einwohnern ein Erziehungswerk durchführt, das Bewunderung und Nach-

ahmung verdient. Im Laufe von 20 Iahren sind dort 3000 Kinder dem Ver-
derben entrissen worden. Das Geheimnis des Erfolges liegt darin, daß in

Michigan alle gefährdeten Kinder schon vom zartesten Alter, gegenwärtig vom
zweiten Jahre an zunächst in einer Anstalt, dann in einer braven Familie er-

zogen und hierauf einem tüchtigen Meister in die Lehre gegeben werden, bei

dem sie bis zum 21. Jahre bleiben müssen. Bis zu diesem Zeitpunkte wird
die Erziehung der jungen Leute sorgfältig von der Behörde beaufsichtigt uud

überwacht. Der Erfolg ist großartig: Armenhäuser und Gefängnisse stehen

fast ganz entvölkert da, auf 10,000 Einwohner gibt es nur mehr ein verwahrlostes
Kind, während andere amerikanische Staaten mit 200—300 zu rechnen haben.

Hier haben wir das Programm, welches dem Kampfe gegen das Ver-
brechen als Grundlage dienen muß, wenn ein Erfolg erzielt werden soll. Wäh-
rend man Jahrhunderte lang in der Strafe die einzige Waffe sah, damit aber

in Wirklichkeit nur geringe Erfolge erzielte, sucht die neuere Zeit die Brutstätten
des Verbrechens auf, um ihm durch das Mittel der Vorbeugung den Boden

zu entziehen.
(Aus einem Bortrug von D. Widmer, Strafanstaltsdirektor in Basel.)
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